
 



 



——698

GUVSTAVMECMEIS

1384-1967



 

6620109



 



 



——



 



Rede von Hans Urs von Balthasar

Menn wir vom 2Weiten Vatikanischen Konzil zurück-

blicken auf die Kräfte, die diesen Auszuꝗq der Kirche aus

einem allzu geschlossenen lnnenraumindie frische Luft

der Welt herbeigeführt haben, dann begegnen wir vor

allem groben Laſenpersõnlichkeiten, die in einsamer Ver-

antwortunꝗd, vielfach unverstanden und angegriffen, an

der Brücke zwischen Kirche und Welt, Christentum und

Kultur gearbeitet haben. Die vornehme Gestalt Gustav

—

Wirken ins Licht zu stellen, Kann und mubin die Reihe

dieser Pioniere eingereiht werden.

Mas er Wwar, katholischer Verleger, das war er mit vollem

kritischem Bewußtsein und mit zãher, verhaltener Leiden-

schaft, und er hat sich öfter über die Exponiertheit dieses

oft unterschätzten und verkannten Berufes geäubert.

Der wahre Verleger ist Bürger zwWeier Welten, der idealen

und der realen, der hochfliegenden Pläne und der nũch-

ternen Zahlen. Der christſiche Verleger hat einen noch

Weiteren Boꝗgen zu sSpannen: zwischen den verborgenen

Mysterien seines Glaubens und der weiten Offentlich⸗

ceit einer ĩmmer profaneren, religqionsfremderen Moderne.

Solche Spannungen bewäöltigt man nicht durch eine
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bloße Technik der Wendiꝗqkeit und geistige Windfahnen-

politik, nur das Format einer groſen Persõönlichkeit bäãn-

diꝗt sie, die die Kraft des Uberblicks und der Integration

besitzt, und nicht allein das, sondern vor allem die Kraft

des Prãgens und Gestaltens.

Gustav Keckeis hat das selbsſt immer wieder betont: der

Wahre Verleger ist keineswegs nur ein Vermittler zwi-

schen Autor und Leser (oder auch zwischen Kirche und

Wolt), er ist in vieler Beziehung ein Schöpfer. Sein Ver-

laꝗsplan ist eine im höchsten Grade schöpferische Lei-

stund, bei der er im Tiefenblick die wahren Bedürfnisse

der Zeit und die vorhandenen geistigen und eéeinsetz-

baren Kräfte zusammenschaut. Auch wird ihm nur ganz

ausnahmsWeise ein fertiges, in seinen Plan passendes

Manuskript geliefert, er selber muß sich seine Autoren

suchen, sie schöpferisch und väterlich beraten, oft die

jahrelangen Geburtswehen ihrer Werke miterleben, das

Buchbis zu seiner Letztꝗestalt, bis zu seiner ãubern Aus-

stattunꝗq, und dann seinen Vertrieb verfolgen und hin—

durchretten. Wieviel Weitsicht, persõönlichen Takt, Güte

und Entschlossenheit Gustav Keckeis hier zu vereinen

Wußte, kann mit vielen andern der Sprechende bezeugen,

der als junger Autor entscheidende lmpulse von der Weis-

heit des Alteren erhalten durfte.
Aussehrviel geiſstigeren Gründen als den heute ũblichen

ginꝗ Keckeis daran, für die verwirrte Zeit des Vornazis-

mus und Nazismus Grundbücher zu schaffen, woran

weite Schichten des Volkes sich halten kKonnten: er schuf

Lexika: bei Herder hielt er aus, bis 1934 das Herder-

Lexikon vollendet war, in Zürich gründete er den En-—

cycliosverlag und wurde zum Initianten des Schweizer
Lexikons und des Lexikons der fFrau, als Leiter des Ben-

ziꝗger Verlaꝗs prãꝗte er dem alten katholischen Hause ein

10



neues, weltoffenes Gesicht auf und bahnte dem Verlaꝗ

die Strabe, auf der er heute entschlossen ausschreiten

kann.

Nirgends aber war bei ihm Ehrgeiz und vVoreingenom-

menheit für das eigene Werk zu spüren, dies machte

Keckeis in den Kreisen seiner Kollegen so sympathisch

und vertrauenswert. Er strahlte unter ihnen sein eigenes

Ethos aus. Jahrelanꝗq war er Präsident des Schweizeri-

schen Buchhaãndlervereins, Mitꝗlied der Schweizerischen

Unesco-Kommission, Präsident der internationalen Ver-

leger-⸗Union undsofort.

Die ãàußBere Berufstãtiꝗkeit füllte ihn nicht aus, er fand die

Zeit, sich als Schriftsteller zu betätigen, er schrieb Ro-

mane, und fraꝗte darin vor allem nach den Mödglich-

keiten, die dem Einzelnen oder einer Minderheit, einem

deinen Volk bleiben, auch unter dem Druck und der

Bedrohunꝗq von UObermächten ein würdiges Dasein zu

führen. ln seinem Innersten aber war er immerfort von der

existentiellen Frage des Chrisſtseins bewedt, in spaten

Jahren bis an die Grenzen der Schwermut: das Gefühl

des Versagens des Menschen vor Gott, der Ratlosiqkeit,

in welcher Weise man den Erwartungen Gottes wirklich

entsprechen kann, die Not des Christseins hatertief zu

fühlen bekommen. So war er wohl gerade dort, wo er

sich von seinem Herrn am weitesten entfernt glaubte, in

Wahrheit ihm am nächsten, bei einem Kreuztragen, das

er in seiner Demutnie als ein solches zu bezeichnen ge-

Wadthãtte.

Verehrte Angehörige, es ist ein Segen für lhre Familie,

einen solchen Mann zu den lhren zählen zu dürfen. Sie

und wir alle haben an ihm ein unvergebliches Beispiel

christlichen Lebens und gewiß einen Anwalt für uns bei

Gott. Wir wollen ihm unsere Dankbarkeit so bezeugen,
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daſß wir für seine Seelenruhe beten, aber auch so, daß

wir, jeder in seiner Art, seine innersten Anliegen in un-

serer Zeit nach Kräften weiter zu vertreten suchen.



Ansprache von Pfarrer Robert Fuũdlister

DasAlter istUumꝗeben von der Wũrde und Majestãt des

Alten der Tage», Gottes selber, der der ewiꝗq alte und

zugleich ewiꝗq junge, der ewiꝗq neue Gott ist, der am

Anfanꝗ die Erde gegrũndet hat und dessen Hãnde Woerk

die Himmelsräume sind, sie werden vergehen, du aber

bleibst.Alle werden altern wie ein Ceid. WMie einen Mantel

wirst du sie zusammenrollen und wie ein KCeid werden

sie gewechselt werden. Du aber bist derselbe und deine

Jahre werden nicht aufhören.“ Etwas vom Glanze des

ewigen Gottes lieꝗt ũber alten Menschen, die ihr Leben

in Gott lebten und in Gott gestorben, vollendet sind.

Wir möchten es wagen, diese Gedanken eines Denkers

ũber eine Schriftstelle auf das Leben von Gustav Keckeis

anzuwenden. Denn Gustav Keckeis war der Mensch, der

tief verwurzelt war in seinem christlichen Glauben, der

von daher nach einer Synthese des Lebenstrachtete

und an die Mödlichkeit einer Synthese aller Werte im

menschlichen Leben in den letzten Gründen seiner Per-

sõnlichkeit glaubte und gerade dadurch Werke geschaf-

fen hat, die sein irdisches Leben überleben werden, so

daſ in analoger Weise gesaꝗt werden darf: Deine Jahre

werden nicht aufhören. Er hat sich hineingelebt in die
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dem Auf und Ab unscerer Zivilisationswerte liegt, deren

Wandel und Vergändlichkeit wir tagtäglich feststellen

kõnnen. Ich meine: Leben und Werk von Gustav Keckeis

mũssen von dieser Grundhaltunꝗ her beurteilt werden;

hier fand er den lmpuls zum unermüdlichen Schaffen,

hier fand erauch den Mut zu Lebensentscheidungen von

grõſbter Traqwueite, und deswegen lieꝗgt auch ein gewisser

Glanz ũber dem Toten.

Gustav Keckeis war beides: tief verwurzelt im heimat-

lichen Boden und zugleich offen für weltweite Dimen-

sionen. Hier in Basel wurde er geboren, hier verlebte er

seine Jugendzeit in der Geborgenheit elterlicher Liebe:

seines Vaters Johann Karl Keckeis, der als Baumeister

aktiv am Bau dieses Gotteshauses beteiliꝗt war, und sei-

ner Mutter Maria Theresia Neſbler aus dem Vorarlberq.

Hier machte er seine ersten Studien, hier war er auch

aktives Mitꝗlied der academischen Verbindunꝗ der Rau-

racher, die heute ebenfalls unter den Trauernden weilt und

mich gebeten hat, in ihrem Namen den Dank und das

Mitleid auszusprechen. Diesem Basel galt auch eines

seiner ersten Werke. Hier erlebte er dann auch die vielen

letzten Jahre seines langen Lebens. Die unentwegte

—AV

als Basler geprägt. Neben Basel war bereits die weite

Welt sein Bildungspodium: er studierte in Lausanne,

Bonn,Berlin, Leipziꝗq, Zürich und Bern und bildete sich

beruflich auch in London aus, bis er sich 1918 in Frei-

burꝗ i.Br. niederließ.

So kam 2zu diesem ersten Kreis seiner Ausbildundq der

zWeite Kreis des selbständigen Arbeitens. Neben vielen

anderen Tätiukeiten mub wohl seine große Arbeit als

Vorlaꝗsleiter im Hause Herder erwãhnt werden. Er stand
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in tiefer innerer Verbundenheit und Freundschaft mit der

ganzen herderschen Familie, insbesondere mit dem Se-

nior des Hauses, Hermann Herder. Hier erhielt er die

Mõgdlichkeit, seinen verlegerischen Absichten und Plä-

nen eine moderne, zeitaufgeschlossene Form zu geben,

und so große Werke zu ermödlichen, die einer weiten

Woelt nutzbringend werden sollten; die Herausqabe des

Neuen Herders war wohl das markanteste Unternehmen.

Er war aber nicht nur Herausgeber und Verleger, er war

immer auch selber geistig produktiv und erarbeitete so

ein eigenes gꝗroſßes literarisches Werk, das zum Teil unter

seinem Pseudonym Johannes Muron erschienenist.

Seine grundsatzliche Haltung in den Fragen um das

Menschenbild und damit verbunden seine Kompromißb-

—DDDD

Wohl schwersten Lebensentscheid, als er 1935 aus be-

—AD

und sich wieder in der Schweiz niederlies. Die Lebens-

richtunꝗq blieb aber die gleiche, nur der Ort wurde ge-

Wechsélt: so trat er in die Leitunꝗq des Benziger Verlages

ein. Er wurde auch hier bald zur führenden Persönlich-

keit und versuchte, dem Verlag neue lmpulse, Anpas-

sunꝗ an die gegebenen Situationen zu geben und ver-

half s0 diesem Unternehmen, das nun auch 2zu seiner

Sache wurde, zu neuem Ansehen und Achtunq. Die Er-

fahrung, die er sich erworben hatte, und das unermud-

—I

Verlaꝗskollegen, als er während der Jahre des zweiten

Woltkrieges, gleichsam als Gegenstoß zu der geistigen

Verunstaltunꝗq des deutschen Lexikons, zur Gründung

des Encyclios-Verlages in Zürich schritt und Initiant des

Schweizer Lexikons wurde. Er sah darin eine eigentliche

Sendung. Der Ausspruch des bekannten Hammarskqöld
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Das Leben hat Wert nur durch seinen lInhalt - für an-

derey war auch für ihn Leitmotiv in seiner ganzen Ver-

legertãtiꝗkeit. Daſe er ĩin jener Zeit wahrend verschiedener

Jahre als Präãsident des Schweiz. Buchhandlervereins, als

Mitꝗlied der Schweiz: Unesco-Kommission undals Praã-

sident der internationalen vVerlegerunion arbeitete, zeuꝗt

sowohl für seine unermüdliche und zähe lnitiative wie

das in weitesten Kreisen erarbeitete Vertrauen. Natũrlich

cöõnnen wir hier nur àußere Stationen aufzahlen, die zu-

dem umnvollſtändiꝗq sind. Entscheidend und groß war

aber bei Gustav Keckeis die innere Haltunqꝗ, der positiv

kritische Geist, der in literarischen Arbeiten Anderer Sinn

und Gespũrfür wirkliche Werte hatte, diesen auch Ent-

faltungsmõglichkeiten schuf, aber ebensosehr weniꝗ

quten die Unterstützunꝗ versaꝗte. Dabei beherrschte er

éin weit umfassendes Gebiet Geschichte und kKultur-

geschichte, Philosophie, Theologie und ahnliches, und

in allem war er zudem der begabte Redner, der seinen

—

dem Rüchktritt aus dem Verlagswesen widmete er sich

unermũdlich seiner eigenen literarischen Taãtiꝗkeit. Darin

õffnet sich wohl am meisten das unerꝗrũndlich Tiefe sei-

ner Persönlichkeit, die rang mit der Unendlichkeit der

Mahrheit, die er in menschlicher Endlichkeit nach Mög-

lichkeit aufzufangen versuchte, wie die groben Lebens-

fragen, um das Geheimnis Mensch in der rechten syn-

these beantworten zu können. Vielleicht nirgends so wie

hier entfaltete sich der Geistesmensch bis zur letzten

mõdlichen irdischen Vollendunq, die nach einer echten

Harmonie von Wissen und Glauben suchte.

Ein weiterer Lebenskreis, typisch für seine unermudliche

Dynamihk, beinhaltet seine groſe leidenschaftliche Reise-

tãtiꝗkeit. Schon als Student dranꝗ er hinein in die russi-
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schen Weiten, die schon damals fast unzugandlich wa-

ren; er bereiste die weitaus meisten Lander Europas, und

oôr sScheute auch nicht zurũck vor den Strapazen mehrerer

Reisen durch die Sahara. Auch hier war er immer selb-

ständiger und eigenwilliger Planer seiner Reisen; diese

mußten alle in sein Bildungskonzept passen und ver-—

trugen sich deshalb nur schlecht mit organisierten Rei-

sSen. Er blieb dieser OUberzeugung bis ans Lebensende

treu und unternahm so nach eigenem Plan noch mit 80

Jahren éine Reise ins Heilige Land. Dabß ihm die Ver-

wirklichung seines Traumes, den Amazonas-Strom hin-

auf bis zu den Quellen eine Forschungsreise unterneh-

men 2zu können, nicht gelanqg,ist allein der auch ihm

nicht überspringbaren menschlichen Endlichkeitsgrenze

zuzuschreiben.

Ein letzter Kreis, wohl der engste und intimste, mub

schlieſlich erwãhnt werden. Er, der als Kind die Gebor-

genheit der fFamilie genob, verstand es, neben allen

peruflichen Engagements selber eine fFamilie zu bauen

und 2zu leben, in der échte Partnerschaft und sorgende

Elternliebe die tragenden Elemente waren. Er erlebte

eine außerordentlich glückliche Ehe mit seiner Gattin

Regine Barth aus Genf, und er hatte zudem die Gnade,

dieces Glũuck beinahe 50 Jahre hier leben zu können. Die

fünf Kinder, die dieser Ehe geschenkt waren, wurden der

höchste erreichte Wert des Lebens, für die sich der un-

ôrmũdliche Einsatz in allen Lebenssparten lohnte. Die

Familie, Gattin und Kinder, waren aber zudgleich auch

sein Réduit in der groſßen Tätiꝗkeit, wo er so ganz als

Mensch, als Gatte und Vater, als Menschenfreund sich

entfalten kKonnte. Grobe Menschensind ja sehr oft nur

in einer quten Familie denkbar. Darum blieb diese fFamilie

auch ungebrochentrotz der Erschũtterungen, die ihr von
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außben zugetraꝗgen wurden.Er lebte in einem sehr intimen

Verhältnis mit seiner Gattin und seinen Kindern, das

Weniqder in vielen Worten als in einer natürlichen Herz-

lichkeit Ausdruck fand. Und es ist doch kennzeichnend,

daſ nichts anderes die ganze Vitalitäãt, den Elan dieses

Mannes lähmen konnte als der Tod seiner Gattin vor

bald zwei Jahren. Mit diesem Tod war für ihn das Leben

irgendwie vorbei. Er ist langsam abgestorben für diese

Welt, damit das, was für ihn als unauflösliche Gemein-

schaft begonnen wurde, in der neuen Lebensweise un-

sterblich weiterlebe in der vollendeten letzten Gemein-—
schaft mit Gott.

So nehmen wir nun Abschied von diesem groſßen Men-

schen. Sein Andenken können wir dann am besten

ehren, wenn wir etwas von der Grundkonzeption seines

Lebens zur eigenen Lebensbasis machen. Wenn Gustav

Keckeis in seinem ganzen Leben nach der vollendeten

Synthese aller Werte ranꝗ, wenner in der Hierarchie die-

ser Werte dem Ewigen, dem personal Göttlichen an

hõchster Stelle unerschütterlich glaubte und dem in Har-

monie alles andere unterordnete, dann war dies für ihn

nicht weniger wahr wie es für uns alle ist. Wir können bei

einem solchen Geistesmann nicht allein die Werke be—

Wundern, die er sichtbar aufgerichtet; wir müssen immer

auch den lmperativ spũüren, der von der Geisteshaltunꝗ

solcher Menschen aufalle ausstrahlt. Und damit kom-

men wir zurũck zum Schriftwort am Anfanꝗ: «Sie wer-

den verꝗgehen, du aber bleibsſst. Wir wagten dieses Wort

in analoꝗger Weise auf den Verstorbenen in der Oberzeu-

gund, daß er in seinem Glauben, seiner Geéeisteshaltunqꝗ,

etwas Unsterbliches hinterlassen hat. Wenn wir dies

Wagen,ist es zugleich auch die gröbte Aussage, die wir

machen können. Aber eben: sie wird zum lmperativ an
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alle. Denn auch wir müssen das Leben alsAufꝗgabe sehen,

in dem Unsterbliches erreicht werden soll. Solche Men-

schen sind, um mit Reinhold Schneider zu sprechen,

immer auch eine Gabe der Geschichte an den Himmel,

und damit ein Zeichen in dieser Geschichte. Zeichen

Wollen immer auch lehren, und so muß etwas Lehrhaftes

liegen im Abschied von Gustav Keckeis, der durch sein

langes Leben hindurch vieles zu lehren wuſte. Wenn wir

dieses Zeichenhafte im Leben und im Tode von Gustav

—
Andenken, das wir ihm setzen können.

So bleibt am Schluß nur der Dank an Gott, daß er diesen

Menschen leben lieb. Und in diesem Dank liegt auch

der eigentliche Trost beim schmerzlichen Abschied für

Sie, verehrte Trauerfamilie, die Sie den Vater verlieren

und für alle, die wir den Freund verlieren. ln diesem

Dank an Gott liegt zugleich der Glaube, daſ nun für

Gustav Keckeis nach den Worten des heiligen Auqusti-

nus jener siebte Taꝗg geworden ist, dessen Ende kein

Abend mehr ist, Sondern der Taꝗ des Herrn als der ewige

8. Taꝗ, welcher durch die Auferstehunꝗ Christi geheiliꝗt

jst. So ist nun für ihn ein Feiern und ein Schauen, ein

Schauen und Lieben, ein Lieben und Loben, am Ende,

ohne Endo.
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Ansprache von Hans Rudolf Balmer, Zentralpräãsident

des Schweizerischen Buchhändler- und Verlegervereins

Als in der vergangenen Woche zuerst die Nachricht vom

sorꝗgeerregenden Befinden und am Freitaꝗq die Kunde

vom Tode unseres Dr. Gustav Keckeis bekannt wurde,

trat ein ergriffenes Schweigen ein. Nicht nur seine Ge—

fährten aus frühen Jahren, auch die aktiven Berufs-

genossen der mittleren Generation und einige der Jun-

gen in Verlag und Buchhandel wußten: jetzt ist ein Gro-

ſer, ein Vorbildlicher und ein Freund von uns gegangen.

Im Namen dieser wirklich Mit-Betroffenen, im Namen

des Zentralvorstandes und der Mitꝗlieder des Schweize-

rischen Buchhändler- und Verlegervereins sowie ver-—

Wandter Vereinigungen, im Namen auch doer Internatio-

nalen Verleger-⸗Union, spreche ich lhnen, verehrte Fami-

lie, und Ihnen, lieber Freund Peter Keckeis, unsere zuin-

nerst empfundene Teilnahme aus.

Gustav Keckeis war bereits wãhrend seiner Tätiꝗkeit als

Leiter des literarischen Instituts in Basel Mitꝗlied des

damaligen Schweizerischen Buchhändlervereins. Nach

seiner Rückkehr und als Direktor des Benziger-Verlags

Wurde er wieder Verleger-Mitꝗlied des Vereins, 1937bis

1939 als Angehöriger des Vorstands. UOnwittelbar vor

dem Ausbruch des zweiten Weltkrieges wählte ihn die
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Vereinsversammlung zum Präsidenten; in den schwie-

rigsten Jahren, von 1939-1941, lenkte er in diesem Amt

die Geschicke unseres Vereins, der ihm dann 1942, auf

Riqi-First, die Ehrenmitꝗliedschaft verlieh und ihn nach

Kriegsende, als die ersten Fäden zu internationalen Ver-

bindungen geknüpft werden wollten, wieder in den Ver-

legerausschuſ berief. Die Geneéralversammlung von

Luzern, an der 1949 die Fusion des Verleger-und des

Buchhãandlervereins in Kraft trat, übertrug Gustav Keckeis

das noble Amt des fFriedensrichters. Erst 1968, als

gojahriꝗger, verabschiedete er sich in einer unvergessenen

Rede von diesem Amt und von der aktiven Beteiligundꝗ

an unseren Unternehmungen, von denener sich vorher

Wohlnie dispensiert hat.

Noch in den Vorkriegsjahren, seit 1936 war Gustav

Ceckeis aktives Mitꝗlied der lnternationalen Verleger-

Union. An ihrem 13. Kongreß in Zürich, 1954 wöhlte sie

ihn für zWei Jahre zu ihrem Präsidenten, 1969 zum

Ehrenmitꝗdlied der Union.

Diese Daten aus einer Vereinsgeschichte mögen uns in

diesem Augenblick als dürre Zahlen erscheinen, aber sie

umfassen ein halbes Jahrhundert unabläãssigen Wirkens

für das Wohl und den Fortschritt des Verlagswesens und

des Buchhandels, immerzu geleistet über die eigene

Arbeit und Aufꝗgabe hinaus und dazu in einer gerade für

den Verlaꝗg und den Buchhandel unseres Landes ãuber-

lich schwierigen und geistig anspruchsvollen Zeit.

Gustav Keckeis hat diese seine Amter in unserem Berufs-

verband nicht gesucht, um das Maß seiner Aufgaben und

pflichten noch auszudehnen. Er warzur Stelle, um nicht

nur seinen Büchern, sondern dem Buch insgesamt jenes

Ansehen und jene Präsenz zu verleihen, die ihm unab-

dinꝗgbar und lebensnotwendig schienen, um in der
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Offentlichkeit die Forderungen des Geistes in Anschlaꝗ

zu bringen und freilich auch, das ist das Geheimnis des

genuinen Verlegers, um dem Träger geistiger Aussage,

dem Buch, jene materiell-wirtschaftlichen Grundlagen

zu sichern, ohne die es nicht wirken kann, ja ohne die

es um seine Verbindlichkeit gebracht wird.

So steht denn Gustav Keckeis, dessen verlegerisches

Lebenswerk zu schildern nicht meine Sache sein kann,

vor dem Auge seiner Freunde und Kollegen im schwei-

zerischen Buchhandel: als ein Altmeéeister der Hohen

Kunst, als einer, der uns zu gemeinsamem Werk immer

Wieder zu ermuntern und zu begeistern vermochte, der

zu raten und zu vermahnen wubßte und kraft eigenster

Kompetenz an die Konstanten unserer beruflichen Ziele

verweisen durfte. Und wir tragen ihn in unserer Erinne—

runꝗ als den Dr. Keckeis, zu dem die Erfahrenen und die

Mitstreiter ebensogut Kommen durften wie die Jungen,

um stets sein echtes Teilhaben und jedesmal seine so

offensichtlich vom Geiste geprägte Menschlichkeit zu

erfahren.
Für dieses sein Wirken in unserem kKreis, für dieses hohe

Exemplum danken wir Gustav Keckeis im Augenblick

des Abschieds.

Und der Dank derer, die mit ihm ein Stück Weqs hatten

gehen dũrfen und sich auf dem Rest ihres eigenen Weges

seiner erinnern, sei hnen, verehrte fFamilie, in dieser

Stunde ein kleines Licht.
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Nachrufe auf den vVerstorbenen



 



Heinz Löhrer im Basler Volksblatty

Menschen beider Dammerungen sind wir alley: So steht

es als Motto uber der Romanlegende dFedory, dem den-

cerisch angestrenꝗten, sprachlich reif gekelterten Alters⸗

Werk Gustav Kecheis“. In den vier Teilen dieses Buches

werden wir mit verschiedenen Suchern nach sich selbst

zusammengeführt. Menschen (zwischen den polen und

zeitenb, die ringen und sich durchringen zur Erkenntnis,

daſ Mensch sein viel ist, Mitmensch sein aber mehry.

In weniꝗ Wortenist damit viel ausgesagt vom Wesen des

Mannes, der am Freitaꝗ in Basel verstorbenist.

Dem Schriftsteller und Erzahler Keckeis war das Beken-

nen-⸗Wollen durch das Medium kũnstlerischer Gestaltunꝗ

so selbstverständlich, daß wir dem Menschen Keckeis

und seinem Wollen, dem Zeichen, das er über sein Schaf-

fon auch als Verleger und Herausgebersetzte, in diesen

geinen dichterischen Zeuꝗgnissen auf die Spur Kommen,

in «Fedory, aber auch in dem der näheren Gegenwart

verpflichteten Roman «Die fremde Zeity. Manches er⸗

scheint hier überwunden, «bewältigty, das das Leben

dieses Mannes bedgleitet und ihm Prũüfungꝗ und Leid nicht

erspart hat. Bedeutsam érscheint auch, daß Keckeis

selbstkritisch genuꝗ war, ein früheres Werk —2« Die spa-

nische lnsel (1926/28) - nochmals vorzunehmen und

das Thema neu zu überdenken und die Form zu verdich-

ten, bis daraus der Kolumbusroman des Jahres 1962 ge-

boren war. Die berufliche Tätigkeit Gustav Keckeis“

spielte sich -· so hat einmal ein Lebens- und Zzeitgenosse,

prof.August Rueꝗgꝗ, geschrieben - auf mehreren Gebie⸗

ten und Podien ab, er truꝗg mit vollem Bewubßtsein eine

dreifache Verantwortunꝗ: eine wirtschaftliche und so-
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ziale für die beiden Verlage, an welchen er führend ge-

Wirkt hat: Herder (Freiburg im Breisqgau) und Benziger

(kinsiedeln-⸗Zũrich), und deren Mitarbeiter, und eine gei-

stiꝗge (religiõs-asthetisch-ethische) für den Einfluß der

von ihm edierten Werke auf die Leserschaft. Ihm war

Beruf nicht blob Gewand. Er bedeutete ihm leidenschaft-

liche, verzehrende und beglückende Hingabe. Er gindg

völlig darin auf, fand in eben dieser geistigen, in Liebe

sich verstrõmenden Hingabe die Erfüllung seines eigenen

Selbst. Er liebte jedes gute Buch, wie er eine Flasche qgut

ausqegorenen edlen Weines liebte, ob es nun unterhal-

tenden, belehrenden oder erhebenden Charakter hatte.

Dem guten Buch wohnt der Zauber inne, den Elias dem

Olkrũgꝗlein der Witwe von Sarepta verliehen hatte: esist

unerschöpflich. Und im Vertrauen auf die Unerschöpf-

lichkeit guter Bücher wurde der Autor und Verleger auch

zum generösen Mäzen, der vielversprechende Talente

förderte und wertvolle Bücher herausqab, die zwar weni-

ger dem Bedürfnis und Geschmack der groben Masse

zusaꝗten, dafür aber einer geistigen Elite Nahrunꝗq und

Leben spendeten. Kritische Schriften wie:«Die beweg-

ten Kräfte der schönen Literatury,Die Tat des Kuũnst-

—

haben sein Anliegen vorzüglich zu belegen gewubt.

Es War eine erstaunliche Leiſstunꝗq, dab Gustav Keckeis

der schuierigen Lage des deutschsprachigen Verlaꝗs-

Wesens im Gefolꝗge der beiden Weltkriege und der gro-

ſpen ꝗgesellschaftlichen Krisen und ideologischen Kämpfe

zum Trotz eine profiliert-Schõöpferische Linie durchhalten

konnte. Vor allem auch als Herausgeber grober Nach-

schlaꝗgewerke hat er sich bedeutende Verdienste erwor-

ben. Als Editor leitete er die Herausgabe unter anderem

des «literarischen Handweisers) (19191931), des
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Groſen Herders» (1931-1934), des &Schweizer Lexi-

ons in sieben Banden (19441948) und jenes in zwei

Baãnden (1948-1950) sowie des Lexikons der Frauy

(19601954).

Und so beschrieb August Rüegꝗg die Persönlichkeit

Gustav Keckeis“:Expansiv und doch beherrscht, mann-

haft und doch gutherziꝗ, energisch und dabei zartfüh-—

lend, spontan und doch besonnen,hat er alles Schwere,

das ihm die beiden Weltkriege und die Ara des kosmi-

schen Umbruchs, dessen Zeuge wiralle sind,tief erlebt,

das Schöne heiter genossen und das Unqute bekämpft

oder ertragen und sich die Heiterkeit der Lebensbejahunꝗ

nie rauben lassen. Die geistigen Spannungen unserer

zeit sind natũrlich an ihm nicht spurlos vorũbergegangen.

Er ist das Opfer der Alterstaubheit geworden, und infolge

dieser seiner Schwäche mußte er manches entbehren,

jst es einsam um ihn geworden. Aberer hat mit Befrie-

diꝗgunꝗ auf ein langes, tãtiges, gebendes, reiches Leben

zurũüũckschauen dürfen. Für das in diesem nun nach mehr

als 82 Jahren vollendeten Leben Getane sei Gustav

—
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Aurel Schmidt in der «National-Zeitunqy

Die Sehnsucht des Wortes

Am fFreitaꝗ ist in seinem 83. Lebensjahr der Verleger

und Schriftsteller Gustav Keckeis gestorben. Ein lebens-

lãnꝗliches Wirken für die Literatur ist zu wũürdigen. Viel-

leicht, daß mit einem Zitat des Verstorbenen ein geeig-

neter Anfanꝗq dazu gemacht wird.lch möchte sagen,

Wie sehr mich dies beseliꝗte. Doch bin ich außerstande,

den Zauber dieser Insel zu beschreiben. lſch bin kein

Meister des Wortes. Aber ich ahne weniꝗstens die Sehn-

sucht des Wortes: die Tiefe der Dinge auszumessen mit

der Spanne unseres Geéfühls.)» Dieser Satz entstammt

dem umnweröffentlichten Romanmanuskript Der Tra-

banty, das auszuꝗswWeise in dem Band (Bestand und

Versuch» erschienen ist, den der Artemis-Verlaꝗ als Bei-

trag zum Schweizer Schrifttum der Gegenwart heraus-

gegeben hat. Wieweit der Schriftsteller Gustav Keckeis

in Bescheidenheit von sich behauptete, «kein Meister

des Morteszu sein (Literatur iſst durch die Person des

Autors immer bekenntnishaft), soll hier nicht untersucht

Werden. Aber der Satz von derSehnsucht des Wortes»,

der zuꝗleich ein Bekenntnis zum Wort, zur Sprache, zur

Literatur ist, kennzeichnet treffend den Verleger Gustav

Keckeis und das dichterische Lebensgefühl, aus dem er

hervorgegangenist.

Gustav Keckeis wurde am 27. März 1884 in Basel gebo-

ren. Er studierte in Basel, Lausanne, Leipziꝗ, Bonn, Zzu-

rich und Bern und schloß seine Studien mit einer Disser-

tation über (Dramaturgische Probleme in Sturm und

Drang)»ab. Aber nicht bloß auf ein Fach hatte er seine
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Studien konzentriert, sie umfaßten vielmehr Jurispru—

denz, Nationalöconomie, Literaturgeschichte, Kunst-

geschichte und Philosophie und selbst nach dem Dok-

torexamen Geographie und Ethnographie. Fũr seine spa-

tere verlegerische Tatiꝗkeit hatte er sich damit eine breite

Grundlaꝗe geschaffen, die er noch durch zahlreiche Rei-

sen durch Europa, in die Mittelmeerländer, nach Nord-

afrixa und in die Sahara, nach dem Orient, aber auch

nach dem westlichen Sibirien und nach dem hohen Nor-

den vertiefte. Durch diese Aufzahlunꝗg von Lebensfakten

hindurch schimmert in immer deutlicheren Umrissen das

geistige Lebensbild des Menschen Gustav Keckeis, und

Wwenn man auch einwenden mag, eine äubere und eine

innere, geistige Unruhe habe ihn Zeit seines Lebens be-

seelt (was, in einem dfaustischeny Sinn, durchaus heil-

sam sein kann), so mub man dochals starkes, ruhendes

Gegendewicht zu dieser Unrast die tief im Katholizismus

verwurzelte Religiosität hervorheben, um das Bild der

persõnlichkeit von Gustav Keckeis abzurunden.

1909 begann Gustav Keckeis seine verlegerische Lauf-

bahn beim Verlag Herder & Co. in fFreiburg, zu dessen

literarischem Leiter er aufrückte. Als in Deutschland die

Nacht des Ungeists einbrach und er in Hitlers Reich un-

mõglich war, siedelte er 1935 in die Schweiz zurũck und

ũbernahm die Leitunꝗq des Benziꝗger-Verlaꝗs (Einsiedeln-

zurich), den er erweiterte und dem er eine um die schõne

Literatur erweiterte Grundlaꝗe gab.In der fFestschrift, die

zum 70. Geburtſtaꝗ von Gustav Keckeis erschienenist,

hat ihm Ralph Benziger bestätiꝗt: Er verstand es, in der

Mahl seiner Autoren und Themen das Bindende und Be—

kennende, das Starke und Zarte, das Tragisch-Drama-

tische und das Humorvolle, Anmut und Aufruhr zu einem

schönen Mang zu vereinen. Seine größte verlegerische
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Leisſstunꝗ bleibt indessen noch zu erwähnen. Als sich

Wwährend des Tausendjährigen Reichs die zumeist aus

Deutschland kommenden Lexika immer brauner ver-—

färbten und eine sachliche Information immer unmög9g-

licher wurde, gründete er im Jahre 1944 wmit einigen

Schweizer Verlegern zusammen den Encyclios-Verladq,

in dem unter seiner Leitunꝗ bis 1948 das siebenbãndigꝗge

Schweizer Lexikony erschien. Seit dem 18. Jahrhun-

dert war es das erste in der Schweiz erscheinende Nach-

schlagewerk. Erfahrungen für die Herausgabe des

Schweizer Lexikonshatte sich Gustav Kechkeis in Frei-

burꝗq geholt, wo er beim Herder-Verlag den «Groben

Herdery von 1931 bis 1934 ediert hatte. Später, in den

Jahren zwischen 1950 und 1954, hat Gustav Keckeis

dann auch noch das (lexikon der Frauꝝ herausqebracht.

Es bleibt abschlieſßend auch das schriftstellerische Werk

zu würdiꝗgen, Novellen, kritische Arbeiten, Romane, dar-

unter zwei über Kolumbus, Reiseschilderungen. Wie

Louis Wiesmannin «17 Basler Autoreny erwãhnt, schrieb

Gustav Keckeis nicht um ãuBerer Geltunꝗ willen, sondern

Weil ihm das Schreiben ein Weꝗq zur eindringꝗlichen Erfas-

sungq des Lebens war.«Nimmt man diese Werke zusam-

men, so ergeben sich Hunderte von lebendigen kEinzel-

schicksalen, die auf den verschiedensten Schauplãtzen

vor sich gehen. ln epischer Anschaulichkeit gewinnt

—0

vertiefen sich, je weiter man in ihnen voranschreitet, zu

Gleichnissen des immer neuen, doch immer gleichen

Menschentums.

Bekenntnis zum Wort, rastlose geistige Tätiꝗgkeit, Men-

schentum — so wird das Bild von Gustav Keckeis fort-

bestehen.
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Friedrich Witz in Der Schweizer Buchhandely

Am 27. März dieses Jahres hätte er sein dreiundacht-

ziꝗstes Jahr vollendet: unser lieber und hochverehrter

Dr. Gustav Keckeis. Man darf und muß es sagen: die

Wüũürdiꝗste Gestalt unter den Schweizer Verlegern ist am

10. März von uns gegangen. Gustav Keckeis war eine

Verlegerpersõnlichkeit, wie wir sie diesseits und jenseits

unserer Grenzen immerseltener antreffen, ein Mann, der

das Wagnis des Verlegerberufes aus Berufunꝗ auf sich

nahm, im aren Bewußtsein der damit verbundenen

pflichten gegenüber dem Schrifttum seiner Genération

und mit untrüglichem Gehör für die sauber spielenden

Musiker im Orchester der dichtenden Zeitgenossen. Vor

dreizehn Jahren gab Bruno Mariacher zum siebziꝗsten

Geéburtstage unseres heimꝗgegangenen Freundes die

Schrift «Dichterisch wohnet der Menschy heraus. Aus

den dort enthaltenen Beiträãgen läßt sich Wesentliches

über Gustav Keckeis herauslesen. Jeder aber, der privat

oder beruflich mit ihm in engere Berührung kam, wird

darũber hinaus noch ein Zusatzliches an Eindrucken von

ihm und an Erinnerungen an ihn in treuem Gedenken

bewahren.

Da schreibt Otto Michael in einem Brief an Dr. Keckeis

den Satz, dem wir alle heute rückhaltlos beipflichten:

Mãannoerwie Sie gehabt zu haben,ist einer der wenigen

zuge unserer Zeit, auf die wir stolz sein konnen.) Unver-

gessen bleibt mir ein Gespräch, in dessen Verlauf er mir

den Plan einer zum Roman getarnten Autobiographie

durcehblicken lieſs und die Absicht kKundgqab, die beiden

sein lnneres beherrschenden und sich scheinbar wider-

sprechenden Kraäfte, das gelegentlich von ihm als zwie-
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spältig Empfundene, das Neben- und Gegeneinander

von Verlockunꝗq zum Abenteuer und kinkehr ins gesam-

melte Denken, in einem zwillingspaar ungleicher Brüder

darzustellen. Keiner hat dieses Kräãftespiel besser bedrif-

fen als der vor einigen Jahren verstorbene Richard Gutz-

willer, aus dessen Aufsatz ich folgenden Abschnitt her-

ausqreife, weil er über unseres fFreundes MWerdeganꝗ aus

groſem Vertrautsein heraus Bescheid gibt. Es heiſßt da:

Dr.Gustav Keckeis zeiꝗt in seinem ganzen Leben eine

geistige Unruhe. Das ist schon ãuberlich an seinen häãu⸗

figen Reisen sichtbar. Bereits als Student fuhr er nach

polen, Rubland, Finnland, Norwegen, nachltalien, Spa-

nien, Marokko. Und auch später findet man ihn immer

wieder unterwegs. Nicht zufällig hat er zwei Romane

über Kolumbus geschrieben und Briefe aus einer Oase

in der Wüste. Die Unruhe zeigt sich auch in seinem Stu—

dium. Denner studiert in Basel, Lausanne, Leipziꝗ, Bonn,

zürich und Bern. Er konzentriert sich dabei keineswegs

auf ein Fach, sondern beleꝗt Jurisprudenz, National-

õ-konomie, Literaturgeschichte, Kunstꝗeschichte, Philo-

sophie. Und nebenherstudiert er aus——

faustischer Mensch cleider auch Theologiey. Trotz dieses

Vielerlei schlieſat er seine Studien summa cum laude ab

mit der nicht ganz unbezeichnenden Dissertation« Dra⸗

maturgische Probleme in Sturm und Dranq,. Nach sei-

nhem Poktorexamen studiert er noch Geographie und

Ethnographie, nimmt den Kontakt mit Verlegern und

Journalisten auf und auch wit der Welt des Theaters.

Dann entschliebt er sich zur verlegerischen Tätigkeit,

macht dementsprechend eine buchhandlerische Lehre

in Sortiment, Druckerei, Vertrieb und propaganda, ver-

schafft sich eine verlegerische Ausbildunq in Paris/ Lon-

don und Leipziꝗ. Die ꝗleiche Unruhe zeiꝗt sich auch in
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seiner Täatiꝗkeit, in der er die verschiedenartiꝗsten Dinge

zu verbinden weiß. Er ist Geschäftsmann und Dichter,

Herausqeber von Zeitschriften, Organisator grober Le-

xika, Mitarbeiter bei der Unesco und nebenbei Majſorin

der Schweizer Armee. Er ist verlaꝗsleitender Direktor

zuerst bei Herder, dann bei Benziger, steht an leitender

Stelle im Schweizerischen Buchhändler-und Verleger-

Vorein. Er arbeitet als Mitꝗlied der Kommission für Schul-

reform, der Spitteler-⸗ommission us. Und last not least

jst er Familienvater, eng verbunden mit seiner Gattin,

seinen Kindern und Enkeln und seinem Heim,daserfür

seinen Lebensabend selbstverständlich in seine basle-

rische Heimat verleꝗgt hat. Aber dieses auberlich und

innerlich bewegte, rastlose Leben ist nun bei ihm keine

zersplitterunꝗq, sondern man spũrt sowohlin der persõn⸗

lichen Begegnung wit ihm wie auch in seinen Werken

hinter allem die Einheit und Geschlossenheit.»

Làſt sSich sein Wirken besser zusammenfassen? Bedarf's

Weiterer Hinweise noch? Etliches bleibt festzuhalten. lm

lLiterarischen Handweisery, der von ihm im Herder-

Verlaꝗ herausqegebenenZeitschrift, hatte er in einer ver⸗

Worrenen Zeit Entwirrendes und Mãrendes zu sagen, zum

Beispiel, daſ er die Cliquen und Nachbeter, die kuũnstlich

Emporlobendeny und die sich spreizenden Empor-

gelobten nicht ausstehen könne, daß «die Menschlich-

ſeit in Oberganꝗszeiten wie der unsrigen letztlich ent-

scheidety und nicht die literarisch-technische Fixiqkeit.

Es war éeine andere (unsriꝗgey Zeit, aber das damaliꝗe

Urteil hat heute neuerdinꝗs unverminderten Wert. Noch

bevor Gustav Keckeis aus sattsam bekannten politischen

Grũünden den Herder-Verlaꝗ verlieb und in die Direktion

des Benziger-⸗Verlages eintrat, war man in der Schweiz

auf den Basler in Freiburg und die Uberzeugungskraft
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seiner Stimme aufmerksam geworden. Schon in den

zwanziger Jahren wurde sein Urteil nach einem Wort

von Herbert Lanꝗ «als verpflichtend herumgeboteny.

2zWei Jahre nach seinem kintritt in den SBV, am 21. Juni

1937, wählte ihn die Generalversammlung im geheimen

Wahlverfahren in den Vorstand. Es bedurfte keines be—

sondern Spürsinns, in dieser durch Tatkraft und Weéeit-

blick sich auszeichnenden Persönlichkeit einen geeig-

neten Vertreter des SBV an internationalen Verleger-

—

Schweiz bedrohlichen Kriegsſahren 1940 bis 1942 als

präsident den SBV durch mannigfaltiꝗge Fährnisse hin-

durchgesteuert hatte, verlieh ihm die Geneéralversamm-

lunꝗg vom 22. Juni 1942 auf Rigi-First die Ehrenmitglied-

schaft. Als am 13. duni 1949 der Zusammenschluß der

Sortimenter und Verleger zum SBVV erfolꝗte, übertruꝗ

ihm die damalige Generalversammlung in Luzern das

Friedensrichteramt, das er im Mai 1963 aus Altersrũck-

sichten niederlegte.

In der einganꝗs erwähnten Geburtstaꝗsschrift ruft Her-

bert Lanꝗ in einem Brief an den Freund eine denkwür-

diꝗge Stunde wach. Er schreibt: «1940, nach den bedrũk-

kenden Tagen des Mai und der erschütternden Nieder-

laꝗe Frankreichs, bei einem Bistroy in Neuveville, gabst

Du in bewegten Worten Ausdruck Deines Glaubens an

das unversieꝗlich Bessere im Menschen. In jener Stunde

Wurde die ldee eines Schweizer Lexikons geboren, die

nicht nur ldee blieb, sondern die Du auch verwirklicht

hast. Mit dieser groben Leistunꝗ hast Du nicht nur Dir

ein Denkmal gesetzt, Sondern unserem Lande einen weit-

reichenden kulturellen Dienst geleistet.

Merden tatenfrohen Mann im Encyclios⸗Verlaꝗg wahrend

der Entstehungszeit des Schweizer Lexikons aus der
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Nähe bei seiner Arbeit beobachten konnte, staunt im

Erinnern noch ũber die unermũdliche, keine Feierabende

kennende Schaffenskraft des alle einzelnen Beiträge

ũberprũfenden caristokratischen Schwerarbeitersy, wie

Franz Faſbind ihn nannte. Wären damals für Unterneh-

mungen im Ausmaß des Schweizer Lexikons in der

schweizerischen Finanzwelt mehr einsichtiges Verständ-

nis, mehr Géſstes-Gegenwart und mehr Glaube an die

Mission unseres Landes anzutreffen gewesen, es hätte

sich die Schweiz viel wirßksamer und dauernder ins ge—

samtgeistiꝗe Bild des Abendlandes einordnen lassen.

Der geistige Brückenbauer Gustav Keckeis, heimatver-

bunden wie selten einer, wußte, daß dem Geist keine

Grenzen gesetæt sind, und darum sprach er frũh schon

mit an internationalen Zusammenkũnften. Mhois this

eloquent Swiss publisher?) lautete die Flüsterfrage am

internationalen Verlegerkongreß ĩn Londony, erzahlt uns

Sir Stanley Unwin, denn es habe da in einem kritischen

Augenblick der Diskussion eben dieser noch unbekannte

Schweizer in dramatischer und leidenschaftlicher Form

ein entscheidendes Wort gesprochen. Wir wissen, wer

eés war. Sein Ansehen wuchs im Inland und Ausland,

und als ihm dann im Juni 1954 anlaßlich des ersten

Nachkriegskongresses der Internationalen Verleger-

Union Sir Stanley den einen Präsidialhammer, worauf

die Namenaller bisherigen Präsidenten einqgraviert sind

und wo nun auchder seine zu lesen steht, überreichte,

war das für unsern Gustav Keckeis die wohlverdiente

Krõnunqꝗ seiner verlegerischen Laufbahn.

Vom Dichter Keckeis habe ich noch nicht gesprochen.

ſch tue es mit leiser Trauer darũüber, daſ sich der sSchwei-

zerische Buchhandel so ohne innere Verpflichtung dem

Merk des großen uns Zugehörigen angenommen hat.
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«Die fremde Zeity, fFedory «Die spanische Insely, um

nur diese drei Romane aus der Vielzahl seiner Veröffent-

lichungen zu nennen, sind zeitlose Bücher, geformt jen-

seits jeder frechen und fragwürdigen Spekulation, fern

jeder literarischen Seiltãnzerei. Es sind Menschenbũcher,

Bũcher, wie sie eben nur ein Gustav Keckeis zu schrei-

ben vermochte. lrgendwo lesen wir von ihm den Satz:

«Ekin richtiger Kũnstler ist ein Theoloꝗge oderer ist gar

nichts.» Seine Werke beweisen, wie des Dichters Seele

ins Grenzenlose schweift, zurück in die Urzeit, die

Mutterzeity, ins tief Vorgeschichtliche, vom Endlichen

ins Unendliche greift, Brücken baut vom Zeitlichen ins

Zzeitlose, vom Trostlosen ins Tröstliche.

Nun hat man unsern groben Freund am 13. März der

Erde überꝗgeben. An der Abdankunqsfeier in der Basler

Marienkirche, an deren Bau noch sein Vater als Architekt

mitgewirkt hatte, wurde die Totenmesse zelebriert, spra-

chen auber dem Geistlichen Dr. Urs von Balthasar und

Hans Rudolf Balmer, der Präsident des SBVV,erqriffen

und erꝗgreifend, Worte des Abschieds und des Dankes.

Woer könnte diesen kEinmaligen je vergessen?
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Gustav Keckeis in der Erinnerunꝗ einiger fFreunde

(Ausschnitte aus Briefen)



 



Was voery sorry to hear the sad neus of vour fathers

death, thouoh it did not come altogether as a surprise,

as he seemed very frail on the last occasion thatl had the

privilege of meetinꝗq him. He did Wonderful work for the

International Publishers Association and we shall miss

him.

Sir Stanley Unwin, George Allen & Unnin Ltd., London

alwavys recall him as both friend and outstandinꝗq in the

P.M councils. Indeed, l have kept and reread the

hotable address he madeat Zzurich in 1054 at the time

of the Conqgress there. lt represented a high order of

both scholarship and statesmanship.

Storer B.Lunt, President of International Publishers Ass.,

—XV

... je vous prie de partager avec les vôtres les senti-

ments que jéprouve de la perte de notre ancien Président,

qui fut un modèle pour nous tous par la manière dont

il remplit ses hautes positions et par ses qualités dintel⸗

ligence, et de cœur, sa nature généreuse, la cordialite de

ses rapports avec ses confrères et son souci de la conci-

liation, quand c'était nécessaire.

Maurice Bourdel, librairie Plon, Paris

lch habe lhren Herrn Vater, wie Sie wissen, mehr als ver⸗

ehrt, ich habe ihn liebgehabt. Seine gerade, aufrichtige
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Natur, sein fast titanisches Temperament, sein ungeheu-

res Wissen und seine ständige innere wie àaubere Aus-

einandersetzunꝗq mit den Geheimnissen und Forderun-

gen des Lebens haben ihm uneingeschränkt mein Herz

gewonnen. Zuerst begegnete ich ihm auf dem Iinter—

nationalen Verleger-Kongreſ 1936 in London. Es war

eine politisch schwieriꝗge Situation, in der sich die Dele-

gierten Deutschlands befanden. Diese Situation verstand

Ihr Herr Vater, zumal er sie selber erlitten. Er trat mann-

haft für ein unabdingbares Recht auch für Deutschland

ein, als unter Bemühen eines endglischen Parlaments-

mitꝗliedes dieses Recht Deutschland abgesprochen wer-

den sollte. Er war nicht dazu bereit, Unrecht mit Unrecht

- zumal am UOnrechten - zu vergelten. Diese Mannhaftiꝗ-

keit habe ich immer wieder an ihm erlebt, und ihm nach

dem Kriege dann im Rahmen der IVO oder privat zu

begegnen, war immer ein Geschenk.

Für die internationale Verständiꝗgunꝗq, für die Ausbrei-

tunꝗq des Rechtes, für dieGewinnung neuer Kräfte hat er

Groſes getan, und der Zürcher Kongreß, dessen ein-

drucksvoller Präsident er war, ist bisher — nicht nur aus

der Zeit heraus - der höchste Punkt aller Kongresse ge—

blieben. Es war ein internationaler und zug9leich urtüm-

lich bodenständiger Kongreſßs, wie dies die Schweiz aus-

zeichnet, wenn sie sich zu ihrer Wesensart bekennt. Mit

seinem Gedankenreichtum und seiner Persönlichkeit gab

er dem Kongreß das Geprãge und hielt er die zueinander-

strebenden ldeen zusammen. Er war eine grobe Persoön-

lichkeit, die in sich selbst noch Kämpfe grober Reich-—

Weite austruꝗq, und der es ernst war um die letzten Dinge

und die Spannungq im Menschen.

Dr.Arthur Georqi, Verlaꝗ Paul Parey, Berlin/Hamburꝗ
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Unter uns Verlegern war Gustav Keckeis eine ragende

Erscheinung — die Miederaufwertung des schweizeri-

schen Verlaꝗgswesens in unserem Jahrhundertist nicht

denkbar ohne ihn, und dabei beruhte seine Wirkungs-

kraft und Autorität weit weniger im Ehrgeiz, diesem

üblichsten Motor menschlicher Karrieren, als in einer

besonders ũüberzeugenden Verbindunꝗ von Weltkluqheit

und Güte. Man konnte sich seiner aus doem Herzen kom-

menden Ausstrahlunꝗ schwer entziehen, und auch ich

durfte seine freundschaftliche Anteilnahmne und echte

Kollegialitãt erleben.

Dr. Martin Hürlimann, Atlantis Verlag

lch empfand,seit ich Herrn Gustav Keckeis kannte, stets

eine große Hochachtunꝗ für ihn. Für seine Persönlich-

ſeit und seine Leiſtungen heꝗgte ich eine aufrichtige Be-

Wunderung. Unter den schweizerischen Verlegern war

eôr für mich der markanteste Charakter, ein wirkliches

Vorbild. lch durfte von ihm in früheren Jahren manchen

trefflichen Rat empfangen. Als ich am Ende desletzten

rieges die Herausqabe der Manesse-Bibliothek begann,

war ôr der erste - und einzige - Berufskolleꝗge, der mich

ermutiꝗte und mir seine Sympathie für meine Plãne aus-

sprach.

HoheIntelligenz und umsichtiꝗge Tatkraft waren bei ihm

mit großer Herzenswärme verbunden, und dies kam

jedem zum Bewubtsein, dem er sein lnteresse schenkte.

Dr. Walther Meier, Manesse-Bibliothek
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Ich denke daran, daſ mein lieber Mann stets in Ver-

ehrung von Gustav Keckeis sprach, der ihm seinerseits

Freundschaft und Vertrauen entgegenbrachte. Der Ab-

schied von eéiner Persönlichkeit dieses Grades fällt

schwer, selbst wenn ein erfülltes, erfolgreiches Leben

lange wãhrendurfte.

Emmie Oprecht, kuropa Verlaꝗ, Zurich

Jai eu le privilge de connaſtre votre père dans le cadre

de la vie professionelle et au sein de l'Union interna-

tionale des éditeurs. C'était un homme de grande classe,

une forte personalité mais qui forçait le respect par son

intelligence, son humaniteéet sa tolérance.

Jean-Pierre Payot, Lausanne

Auch ich habe ja das Glück gehabt, in näãhere Beziehunꝗ

zu lhrem Vater zu Kommen, damals, als ich noch Sekretaãr

des Buchhaãndler-Vereins war. Die Stunden, die ich in

den 40er Jahren des öfteren meinem damaligen Präsi-

denten in seinem bescheidenen, einen, aber doch so

herrlichen Büro zuoberst im Mauser Haus gegenubersab,

gehören zu den schönsten krinnerungen in meinem

Leben. Uber alles möꝗliche haben wir uns jeweils unter-

halten, nur nicht über Verkaufsbestimmungen!

Dr.Hans Girsberger, Zürich

Es ist mir, als Wäre es gestern erst gewesen, daſß ich ihn

erstmals sah, und zWar in Disentis, wo wir in der
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Mosterzelle die erste Begeꝗgnunꝗ hatten. Schon damals

fiel mir seine grobhartige geistige Aufgeschlossenheitauf,

seine Besorꝗtheit um Kirche und Welt, sein persönliches

Interesse an den Autoren. Wie viele seiner scharfen

Beéobachtungen und originellen Bemerkungen sind wir

nicht schon im Unterricht zugute gekommen. . . Daß die

Geschichte des Abendlandes und die «Disentiser

MMostergeschichte ly dem lieben Verstorbenen viel zu

verdanken haben,ist unsallen klar.

—VD

Vater Keckeis ist ein Mann, den ich nie aus meinem Ge-—

dãchtnis verlieren werde. lhm verdanke ich, dab ich je-

mals als Schriftstelleranerkannt wurde. Mit großem Ver-

trauen hat er meinen Erstlinq,Die vertauschten Schuhep,

herausqebracht zu einer Zeit, da kein anderer Verleger

den Mut gehabt hatte, das Buch dieses in literarischen

—Und

immer, wenn ich zu ihm kam,hater mich mit väterlicher

Liebenswũrdiꝗukeit empfangen und mich auf seine

humorvolle Art ermutiꝗt, am Werke zu bleiben. Und so

wie mir ist er in seiner gütigen und feinfühlenden Art

manchem Autor beigestanden, wenn er es wagte, unter

die Schriftsteller zu gehen. Er erkannte echtes Streben

rasch und suchte jene zu fördern, in denen er eine echte

Gabe erkannteo.

Eugen Mattes, Zurich
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Die für Schweizer Verhältnisse im vollen Sinne des Wor-

tes un-gewöhnliche Persönlichkeit hres Vaters hat,

Wennich zurückblicke, in meinem Leben entscheidend

gewirkt, das heiſſt, entscheidende Erfahrungen und Er—

lebnisse ausgelöst. Unvergessen bleibt unser erstes Zu—

sammentreffen im Jahre 1938, an der Möhrlistraße, da

Ihr Vater der völlig unbekannten Bernerin aufmerksam

zuhörte, als ich ihm unser damals noch undeutliches

projekt eines Buches über italienisch-schweizerische

—

raschunꝗd erklãrte er am Schluß des Gespräãchs, daß ihn

der Plan interessiere und er das Buch herausgeben

möchte. lſt das nicht ein einzigartiges verlegerisches

Verhalten? Es kam dann der Krieg, als nur erste Vorarbei-

ten für das Buch vorlagen; wir konnten nur lanꝗgsam über

die Grenze hinweg arbeiten, doch Dr. Keckeis zeigte

Geduld, das Buch erschien schlieblich 1944. Es hat uns,

Wie Lavinia einmal schrieb cviel Mũuhe gekostet, aber

auch viel Trost gebracht und einen unerwarteten Erfolꝗ

gehabty·

Als ich mich Ende 1943 von unadaequater Berufsfron

befreite und sozusagen auf der Straſße war, da füꝗte es

sich, daſ Dr. Keckeis Verwendunqꝗfür mich fand als seine

erste redaktionelle Mitarbeiterin bei den Vorarbeiten für

das Schweizer Lexikon. Dies war der Anfanꝗ der unver-

geſalichen Jahre, die an der Trittligasse begannen und

in derBlauen Fahney fortgesetzt wurden und über die

Wir uns erst vor kKurzem mit zwei anderen Redaktoren des

Schweizer Lexikons, Prof. Heintz, Sozioloꝗge, und Prof.

Leisi, Angliſst, wieder einmal eingehend unterhalten

haben. Wir alle möchten diese Zeit in unserem Leben

nicht missen, nicht die redaktionelle Aufgabe, die uns ge-

stellt wurde, nicht die Menschen, mit denen wir zusam-
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mentrafen, und nicht die kKeineswegs immer bequeme,

doch originelle und in ihrer Merkbesessenheit witrei-

ſende Persõnlichkeit unseres Redaktionschefs. Es lanꝗ

für uns wie eine Art Selbsſtdarstellung gewisser Seiten

seines Wesens, wenn Dr. Keckeis uns in einer ersten

Redaktionssitzunꝗg als Muster einer Stichwortbearbei-

tunꝗ wie er sie verstand seinen ArtikelAbenteuery vor-

las: im tieferen Sinn (entsprinꝗt das Abenteuer in man-

nigfacher Art und Abstufunꝗ einer urgründigen Span-

nung im Menschenundist ein auf ungewohnliche Taten

und Ziele gerichtetes Element des Willens, des Unter-

nehmungs- und Gestaltunꝗsgeistes... (es) lockt den

vitalen Menschen. . ins Unbekannte, Unerforschte, in

irgendein Neuland oder lebenswerteres Dasein. . .» In

diesem Sinne lieen wir uns freudiq von unserem Redak-

tionschef in das Abenteuer des Lexikons hineinführen.

Adelheid Lohner, Zürich

Mit lhrem Verstorbenenist eine ganz große Gestalt unse-

res schweizerischen Literatur- und Kulturlebens heim-

gegangen. Persönlich erinnere ich mich mit besonderer

Dankbarkeit an seine Mitwirkung in der Kommission für

die Herausqabe der Spittelerwerke. Angesichts der Wi-

derstände und Hindernisse, die sich damals unserem

Unternehmen entgegenstellten, war es geradezu ein

Magnis, in unserer Kommission mitzumachen. . . Die

ganze katholische Geisteswelt unseres Landes ist dem

Heimgegangenen zu grõbtem Dankverpflichtet.

Dr.Philipp Etter, alt Bundesrat, Bern

46



Mit Gustav Keckeis ist eine Persõnlichkeit durchaus eige-

ner Präãqunꝗd, ein Verleger von außergewohnlichem For-

mat und ein bedeutender Schriftsteller dahbingegangen.

Sein ar umrissenes, in der christlichen Tradition fest

verankertes Weltbild hat es ihm je und je gestattet, das

wechselvolle Zeitgeschehen, im besondern in den Vor-

criegs- und krieꝗsjahren, in denen unsere nationale

Existenz von außen herernstlich bedroht, ja in Frage

gestellt war, in größberen historischen Zusammenhängen

zu sehen und aus ungetrübter Sicht Maßstäbe für die

geistige Bewaltigunꝗq der dFremden Zeity — wie er jene

Jahre der Bewäahrung im Titel seines autobioꝗgraphisch-

politischen Bekenntnisromans bezeichnete - zu gewin-

nen. Der Stimme seines Gewissens folgend, gab er Mitte

der Dreiſßiger Jahre seine bedeutsame Stellunꝗ im deut-

schen Verlagswesen auf und kehrte in die Schweiz zu-

rũck, um hier, als schon nicht mehr junger Mann, seinen

verlegerischen Weꝗq neu zu beginnen. In kurzer Zeit

brachte er den von ihm mit Umsicht geleiteten Benziger-

Verlag zu hohem Ansehen. Sein Bestes aber gaber in

jener schwierigen Zeit dem damals in seiner Gesamtheit

gefahrdeten Verlagswesen unseres Landes, für das er

mit seinem unabläãssigen, mutigen kinsatz all seiner

Kräfte Entscheidendes geleistet hat. Es ist vor allem

Gustav Keckeis zu danken, daſ der schweizerische Buch-

verlaꝗg jene Jahre der politischen und wirtschaftlichen

Bedrohunꝗ nicht nur heil überstehen konnte, sondern

auch wesentliche neue Aufꝗgaben 2zu erfüllen vermochte,

die für die Erhaltunꝗq unserer geistigen Freiheit und Un-

abhãngiqkeit sehr ins Gewicht fielen. Mit seinem Wirken,

das sich durch eine echte humanistische Gesinnunꝗqwie

durch einen ausgesprochenen Wirklichkeitssinn aus-

zeichnete, hat er, in enger Zusammenarbeit mit anderen
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verantwortungsbewußten Verlegern, aber auch die Vor-

aussetzungen für den Ausbau unseres Verlagswesensin

der Nachkrieꝗszeit und damit für seine heutige weltweite

Ausstrahlunꝗ geschaffen.

Mit unserem Departement, dem erin vielfacher Bezie-

hung ein kundiger Berater war, werden alle, die um sein

— zumeist dem Auge der Offentlichkeit entzogenes —

Wirken für unser Land wissen, Gustav Keckeis in gröbter

Dankbarkeit verbunden bleiben und sein Andenken stets

in hohen Ehren halten.

Bundesrat H. P. Tschudi
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